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Christoph Blocher in seinem neuen unterirdischen Privatmuseum.
Von hier aus hat man einen einzigartigen Blick und sieht vier
von total acht Räumen. Bild: Chris Iseli (Herrliberg, 1. Juni 2021)

Mit 80 Jahren hat Christoph Blocher soeben sein neues unterirdisches und privates
Museumeröffnet –mit Bildern vonAnker, Hodler undGiacometti. Der vielleicht
prägendste Schweizer Politiker seit demZweitenWeltkrieg spricht offen über
Reichtum, seine Familie und denTod. Er schlägt erstaunlich versöhnliche Töne
an– bis er von einemneuenAuftrag erzählt.

Blochers
Vermächtnis

Othmar vonMatt

1 Museum der Schönheit

Das unterirdische Museum erreicht
man über eine Treppe. Christoph Blo-
cher hat es eben erst fertiggestellt. Der
Fotograf darf keine Bilder von der Ein-
trittstüremachen. Das ist zu heikel.

Es ist mucksmäuschenstill in den
acht Räumen. Statt Holzböden gibt es
Teppichböden, statt Tageslicht nur
Kunstlicht. Blochers Frau Silvia hat die
Räume mit einem Architekten so ge-
staltet, dass sie zum Museum des
Durchblickswerden: Sie ziehendenBe-
sucher von einemRaum in den nächs-
ten. Stumpfe Winkel sorgen für eine
perfekteSicht, einegeschickteBeleuch-
tungvonzwei ineinander verschachtel-
tenDeckenerzeugt indenRäumendie
Illusion vonGewölben.

Blocherhat inden letzten Jahrzehn-
teneineSammlungvonSchweizerMa-
lern aus dem 19. und frühen 20. Jahr-
hundert angelegt. Total 600 Bilder
kaufte er. Ihr Wert wird auf über hun-
dertMillionen geschätzt.

GleichdreiRäume imMuseumsind
AlbertAnker (1831bis 1910)gewidmet,
demBernerMalerdesSchweizerVolks-
lebens. Zwei Räume hat Ferdinand
Hodler (1853bis 1918)erhalten, einMa-
ler des Symbolismus und des Jugend-
stils. Und je einen die Giacomettis,
AdolfDietrich (1877bis 1957,naiveMa-
lerei) undRobert Zünd (1827 bis 1909,
Naturmaler).

ZentrumseinesBild-Universums ist
Albert Anker. Von ihm besitzt Blocher
360 Ölbilder, Aquarelle, Zeichnungen
undSkizzen.Es ist dieweltweit grösste
Anker-Sammlung.

«Mit 80 Jahren habe ich langsam
herausgefunden, warum mich die
Anker-Bilder so stark anziehen», sagt
Blocher. «Sie strahlen Seelenwärme
aus, die aus dem Inneren kommt.»
Anker zeige die «Schönheit des All-
tags», mache deutlich, dass die Welt
nicht verloren sei: «Siehe, die Welt ist
nicht verdammt.»

FürBlocher istAnkersAussageund
Arbeit von «grosser biblischer Wahr-
heit» – und sie ist die «unternehmeri-
sche und politische Grundlagemeiner
Arbeit». Schon mit 20 Jahren wollte
Blocher Anker-Bilder kaufen, hatte
aberkeinGelddafür. 1975erstanderan
einer Auktion für 900 Franken eine
Bleistiftzeichnung. Sie ist heute gut
3000Frankenwert.

Für den Bau des Museums galt die
Devise«Schönheit, nichtRentabilität»,

sagt Blocher. «Was wir hier gemacht
haben, bleibt.»SeineKinderhabenzu-
gestimmt, dasMuseumauch nach sei-
nemTodweiterzuführen.Es ist einPri-
vatmuseum, ein Bilderlager, nicht öf-
fentlich zugänglich.Vonhier aus sollen
dieBilder indieganzeWelt ausgeliehen
werden.

2 Reichtum der Blochers

ChristophBlocher konnte seinprivates
Museum bauen, weil die Familie Blo-
cher heute zu den reichsten Familien
der Schweiz zählt. 15 bis 16Milliarden
Franken beträgt ihr Vermögen gemäss
«Bilanz». Die Blochers lagen damit
2020 auf Rang 5. Ihr Familienvermö-
genwuchs indiesemJahrumsagenhaf-
te 4Milliarden – so viel wie kein ande-
res in der Schweiz.

Obes 16Milliarden sind,weissBlo-
cher nicht. «Ich kann nicht sagen, ob
das stimmt.» Doch was bedeutet ihm
Geld? «An sich nichts», behauptet er.
«Es ist nur ein Mittel, um es einzuset-
zen.» Er habe stets gewusst, dass er
Geld brauche, um Schulden zu tilgen
und die Unternehmen weiterzuentwi-
ckeln. «Ein armerUnternehmer ist ein
schlechter Unternehmer. Es braucht
nicht Geld – sondern Vermögen.»

1983übernahmBlocherdieAktien-
mehrheit der Ems-Chemie. Dafür
musste er bei der Bankgesellschaft 24
Millionen Franken aufnehmen. Er er-
hielt sie unter einerBedingung: dass er
alles einschoss, was er besass – rund
eine Million Franken, das heisst sein
Haus. Es standen 3000 Arbeitsplätze
auf dem Spiel. Das US-Unternehmen
General Electrics wollte die Ems-Che-
miezwar für 20MillionenFrankenkau-

fen, aberdieHälftederBelegschaft ent-
lassen. Blocher forcierte das Geschäft
mit neuen Kunststoffen. In den nächs-
ten Jahren expandierte er und über-
nahmmehrereFirmen,unter anderem
1987 die Schweizerische Sprengstoff-
FabrikAG(SSF), denheutigenChemie-
konzernDottikon ES.

Als Christoph Blocher am 10. De-
zember2003 indenBundesrat gewählt
wurde, verkaufte er seineMehrheitsbe-
teiligung an der Ems-ChemieHolding
per 30. Dezember 2003 an seine vier
Kinder. SeineTochterMagdalenaMar-
tullo, heute 51 Jahre alt, übernahm die
Leitung des Unternehmens. Sie sollte
denWertderEms-Chemie indenkom-
menden 17 Jahren vervielfachen.

2005, noch als Bundesrat, versam-
melte Blocher die Familie. «Vielleicht
werde ich 100 Jahrealt», sagte er – und
blickte seine älteste Tochter Magdale-
na an. «Und wenn ich 100 bin, bist du
über 70, und erst dann würdest du
Unternehmerin.» Deshalb schlage er
vor, das Erbe aufzuteilen, gedanklich
fünfHäufchenzumachen: eines für ihn
und seine Frau und je eines für die vier
Kinder. «Nicht Geld gibt es zu vertei-
len, sondernUnternehmen», sagteBlo-
cher. «Dann seid ihr schon sofort
Unternehmer.»

Damitwarenalle einverstanden. So
übernahm Markus Blocher (50) 2005
die alleinige Mehrheit der börsenko-
tierten Spezialchemiefirma Dottikon
ES, deren Geschäftsführer er ab 2003
war. Miriam Baumann-Blocher (46)
übernahm 2007 das Läckerli Huus in
Frenkendorf BL. Und Rahel Blocher
(44),Geschäftsführerin vonRobinvest,
ist inzwischen Verwaltungsratspräsi-
dentin der Zeitungshaus AG und der
Swiss Regiomedia AG.

Das Unternehmerblut haben die
vierKinder vonBlocher.Esmussdamit
zusammenhängen,dass sichdieKinder
jeweils im Pyjama auf der Eckbank in
der Küche versammelten, wenn er
gegen20.30UhrausdemBüro zurück-
kehrteund seineGeschichtenerzählte.
DieKinder sogensieauf.«Vielleichtha-
ben sieda ihreFührungseigenschaften
erhalten», sagt Blocher.

Nicht immer herrschte nur eitel
Sonnenschein bei Blochers. Gerade
Magdalena Martullo rebellierte in der
Pubertät gegendenVater. Siewerde si-
cher nie für ihn bei der Ems arbeiten,
sagte sie.Dasmüsse sie auchnicht, ent-
gegneteBlocher. «Ichhabegenuggute
Leute.» Er sagte den Kindern jeweils,
sie sollten Psychologie oder Soziologie
studieren. «Ich wusste: Dann machen

sie genaudasGegenteil», erzählt er la-
chend. «Und so kames.»

MagdalenaMartullogehtnochheu-
te ihren eigenen Weg. «Sie will eine
eigenständige Persönlichkeit sein,
nicht immer die Tochter des Vaters»,
sagt Blocher.Undhält fest, dass er und
Magdalena politisch wenig Kontakte
haben –auchwennmandasnicht glau-
ben könne.

Wie kommt es, dass die Blochers
alle so erfolgreich sind? «Ich weiss es
auch nicht», sagt Christoph Blocher.
Der Filmer Jean-Stéphane Bron ver-
suchte im Dokumentarfilm «L’Expé-
rienceBlocher»zuergründen,welches
Geheimnis hinter Blocher steht. Doch
auch ihm blieb nur ein Rätsel. Blocher
meint: «Ich kann dazu nur sagen: Sie-
he, dieWelt ist nicht verdammt.»

3 Apologet der Souveränität

Unabhängigkeit und Souveränität der
Schweiz ist fürBlocher seit den1980er-
Jahren das dominierende politische
Thema. 1992 erreichte es mit dem

EWR-Nein einen ersten Höhepunkt.
Noch heute sieht sich Blocher die
Schweiz an wie ein Anker-Bild – und
fragt sich: «Weshalb steht dieses klei-
ne, vonNaturausmausarmeLandohne
BodenschätzeundMeeranschluss und
mit einerkompliziertenStrukturbesser
daals andereLänder?»DasGeheimnis
sind für ihn die dauernde bewaffnete
Neutralität, der Föderalismus, die
direkte Demokratie, die freiheitliche
Verfassung.

29 Jahre nach demEWR-Fight, am
26. Mai 2021, hat Christoph Blocher
wieder«einengrossenTag»erlebt,wie
er einräumt. An jenem Tag beerdigte
der Bundesrat den Rahmenvertrag.
Blocher schlägt versöhnliche Töne an,
wiemansie sichvon ihmnicht gewohnt
ist, lobt den Bundesrat. «Ich hätte nie
gedacht, dass erdenentsetzlichenRah-
menvertrag kippt, der zum Untergang
der Schweiz geführt hätte», sagt er.
Diese Leistung der Regierung müsse
gewürdigt werden, immerhin habe sie
über ihren Schatten springenmüssen.
DasBegräbnis feiert die SVPmit einem

«Sollte ichAlzhei-
merbekommen,
müsstemandafür
sorgen,dass ich
beiderSVPnicht
mehrdreinrede.»

ChristophBlocher
SVP-Doyen

10

11

Samstag, 5. Juni 2021

Chronologie
DasLebenvon
ChristophBlocher

9. Oktober 1940 Er wird in
Schaffhausen als siebtes
von elf Kindern in eine
Pfarrerfamilie geboren.

1956 bis 1958 Er beginnt
eine landwirtschaftliche
Lehre, die er mit der Ab-
schlussprüfung beendet.

1961 bis 1964 Er holt die eid-
genössische Matura nach.

1964 bis 1969 Studium der
Rechtswissenschaften an
den Universitäten Zürich,
Montpellier und Sorbonne.
1971 erhält er den Doktor-
titel.

1969 Eintritt in die Rechts-
abteilung der Ems-Chemie.
1973 wird er zum Direktions-
vorsitzenden.

1975 bis 1980Mitglied des
Zürcher Kantonsrats.

1977 bis 2003 Präsident der
SVP des Kantons Zürich.

1979 bis 2003Nationalrat.

1982 bis 1990 Blocher
gründet die Arbeitsgruppe
südliches Afrika (ASA) und
ist bis 1990 ihr Präsident.

1983 Blocher kauft die
Ems-Chemie.

1986 bis 2003Mitbegrün-
der und Präsident der
Aktion für eine unabhängige
und neutrale Schweiz
(Auns).

1987 Blocher scheitert als
Kandidat für den Ständerat
des Kantons Zürich.

10. Dezember 1992Chris-
toph Blocher gewinnt
seinen Kampf gegen den
Beitritt zum EWR.

10. Dezember 2003 Er wird
mit 121 von 237 Stimmen
zum Bundesrat gewählt.

12. Dezember 2007Das
Parlament wählt Blocher ab.
Er erhält nur 115 Stimmen,
Eveline Widmer-Schlumpf
125.

2008Gründer und Präsi-
dent der Robinvest AG.

1. März 2008Wahl zu einem
von verschiedenen Vizeprä-
sidenten der SVP Schweiz.
Das bleibt er bis 2018.

27. November 2008Die
SVP nominiert Blocher
neben Ueli Maurer zum
Bundesratskandidaten.
Gewählt wird Maurer.

2011 Blocher kandidiert im
Kanton Zürich für einen
Ständerats- und National-
ratssitz. Er wird in den
Nationalrat gewählt und
bleibt bis 2014.

2014 bis 2018 Präsident des
Komitees «Nein zu einem
schleichenden EU-Beitritt».

2017 Verleger diverser
Gratiszeitungen.

«Gedenktag»am26. Juni.DerGedenk-
tag ist aber aucheinMahntag,wieBlo-
cher betont: «Hütet euch. Noch ist die
Schweiz nicht gerettet.»

Damit beginnt für den 80-Jährigen
ein neuer Auftrag. «Was muss ich
tun?», fragt er rhetorisch. «Wache ste-
hen!» Das sei nötig – und das will Blo-
cher auch tun, bis der Bundesrat jenen
Satz beschliesst, auf den der SVP-Do-
yeneinhalbesLeben langwartet: «Wir
schliessen inZukunft keinebilateralen
Verträgeab,die eine institutionelleAn-
bindung der Schweiz bezwecken.»

KeinenDurchbruch schaffteer aber
bei der Souveränität in seiner Bundes-
ratszeit. «Bei der institutionellen An-
bindungandieEUstiess ich imBundes-
rat immer an», räumt er ein. «Aber zu
jener Zeit konnte kein Rahmenvertrag
beschlossenwerden.»

Soll dereinst Tochter Magdalena
Martullo im Bundesrat vollenden, was
Blochernicht schaffte?«Ichhoffenicht,
dass Magdalena Bundesrätin wird»,
sagt er. «Aber ichhabekeineAngst. Sie
muss undwill nicht.»

EinenkleinenSpalt lässt erdennochof-
fen. «Wenn sie muss, wird sie es tun.
So, wie ich es auch tat.»

4 Tod und Auferstehung

Winston Churchill und Konrad Ade-
nauerhatChristophBlocherZeit seines
LebensalsVorbilderhingestellt. Beide,
sowohl der bedeutendste britische
Staatsmann des 20. Jahrhunderts wie
der ersteBundeskanzlerderBundesre-
publik Deutschland, starben erst mit
91 Jahren.Möchte auchBlocher so lan-
ge leben?

Auf die Frage geht er gar nicht erst
ein.Er antwortetmit einer allgemeinen
Aussage: «Ich bin heute in der Lage zu
sagen: Jeder Tag ist ein Geschenk.» Er
zeigt inRichtungBernerAlpen,die von
Herrliberg aus zu sehen sind. «Da
leuchtendieBernerOberländer, ange-
fangen vomFinsteraarhorn bis zur Sil-
berlücke,Mönch, Eiger, Jungfrau.Und
in derMitte ist das Rosenhorn.»

Das sei der wichtigste Gipfel der
Berner Alpen, meint er lachend: «Er

liegt inmeinerHeimatgemeindeSchat-
tenhalb.»Dorthin war sein Ururgross-
vater JohannGeorgBlocher 1833alsRe-
formpädagoge eingewandert. 1861 er-
hielt er dort das Bürgerrecht – gegen
zwei Jahreslöhne.

Als theologisch gebildeter Mensch
hat Blocher «ein ungequältes Verhält-
nis zumTod»,wie er sagt. «DerTod ist
Teil des Lebens. Ich bin nicht beunru-
higt, dass ich sterbe –unddasvielleicht
schon bald.» Er wisse: «Wir sterben,
und wir sind erlöst.» Er glaube an die
Auferstehung.

BlocherbeschäftigenAlterssorgen.
Er lässt sichbei einemArzt regelmässig
aufAlzheimeruntersuchen.«MeinNa-
mensgedächtnis ist schlechter gewor-
den»,hat erbemerkt. «DochmeinArzt
sagt mir, für einen 80-Jährigen sei es
blendend.»Dennochwill er Vorsichts-
massnahmen treffen. Sollte er Alzhei-
mer bekommen, «müsste man dafür
sorgen, dass ichbei der SVPnichtmehr
dreinrede».

2020 hat ihm ein böser Sturz im
Oberengadinzu schaffengemacht.Blo-

cher blieb auf dem Abstieg an einem
Stein hängen, kippte vornüber auf den
Kopf. Eine tiefe Platzwunde war die
Folge. «Ich hatte viel Glück», sagt er.
«DieVerletzungwar gravierend.Noch
immerhabe icheinLoch imKopf.Doch
zum Glück kam es zu keiner Hirnver-
letzung.»DieserKopfbrechenichtwe-
geneinesSturzes, habe ihmderArzt ge-
sagt, erzählt Blocher lachend.

Diesen Sturz versteht er nicht als
Vorbote «eines nahenden Todes». Er
habe einfach nicht aufgepasst. Noch
heutegehtBlocher jedes Jahr imHoch-
gebirgeaufdieHirschjagd.«Ichmache
esaber sorgfältig,mit einemStecken in
derHand.»

Doch weshalb liess er mit 80 Jah-
rennocheinprivatesMuseumbauen?
Blocher antwortetmit einerAnalogie.
«Als man Luther fragte, was er tun
würde, wenn er morgen sterben wür-
de, antwortete er: Einen Apfelbaum
pflanzen.»

Bleibendes beeindruckt Blocher.
Andere würden von einem Vermächt-
nis sprechen.
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